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Benet Casablancas
Aus dem Katalanischen von Axel Sanjose

Die Beziehung und die freund schaftlichen  Bande 

A rnold  Schönbergs zu Pau Casals und Robert Ger­

hard -  letzterer w ar in W ien und Berlin  sein  Schüler 

gew esen  -  w aren einer der Gründe, w eshalb  der 

W iener K om p onist fü r den W inter 19 3 1/ 3 2  Barce­

lona als A ufenth altsort wählte, von  dem  er sich auch 

L in derung fü r sein  asthm atisches Leiden erhoffte. 

Ein u nveröffentlich ter Text Schönbergs zeugt von 

seiner H ochachtung gegenüber dem  katalan ischen 

Cellisten, die nicht im m er im  gleichen A usm aß erw i­

dert w u rd e; nachdem  er im  Radio  eine E insp ielun g 

von  Dvoraks Cellokonzert durch Casals gehört hatte, 

schrieb er fo lgen de Notiz nieder, in der er dessen 

künstlerische Integrität der Praxis jener Solisten 

gegenüberstellte, die einzig  d a rau f bedacht sind, mit 

zw eifelhaften  M itteln die Gunst des Publikum s zu 

gew in nen : „Er verw end et das V ibrato  mit höchster 

Um sicht, nur um  die Länge der Noten zu halten; er 

gibt m aß volle Im pulse, nicht zu schnell und nicht zu 

langsam , um  die Schönheit des K langs nicht zu 

beeinträchtigen. U nd absolut niem als das geleckte 

und sentim entale Portam ento. Auch jene Intervalle, 

die au fgru nd der Gestim m theit der Saiten nur 

äußerst schw er legato au szuführen  sind, bew ältigt 

Casals ohne K unstgriffe , ausschließlich dank seiner 

M eisterschaft m it dem  Bogen. U nd w e n n  er m anch­

m al doch a u f das Portam ento zurückgreift, dann nur 
zu dem  Zweck, e iner lyrisch-sanften Passage jene 

m orbide Färbung zu geben, w elche die A tm osphäre 

eben dieser Passage am  w irkun gsvo llsten  zum  A us­

druck bringt." Schönberg hatte K atalon ien  bereits 

im  fahr 19 2 5  besucht und dam als eine Reihe von

W erken in Barcelona und anderen Orten vorgestellt, 

aber erst bei seinem  zw eiten A ufenth alt sollten 

seine Persönlichkeit und seine Kom positionen nach­

haltigen Eindruck in den h iesigen  M usikkreisen  

hinterlassen. In diese Zeit fällt auch einen besonders 

bedeutungsvoller K notenpunkt seines privaten und 

künstlerischen W erdegangs: H ier in Barcelona voll­

endete Schönberg den zw eiten A kt von  M oses und. 

Aron  sow ie sein Opus 33b , w elches das letzte seiner 

Solow erke fü r K lavier sein sollte. Ebenfalls in Barce­

lona w u rde seine Tochter N üria geboren, die spätere 

E h efrau  des K om ponisten Luigi Nono, und von 

H igin i A ngles getauft. Dies alles geschah, bevor er 

den W eg ins am erikanische Exil antrat und w ährend 

eines Zw ischenaufen thalts in Paris m it M arc Chagall 

als Paten den jüdischen G lauben annahm .

Nicht nur Schönberg hat Barcelona besucht, sondern 

auch andere m aßgebliche K om ponisten w ie  Strauss, 

H um perdinck, W ebern, Prokofieff, Britten oder Stra- 

w in sk y  (dieser gleich m ehrm als). Sie bestätigten 

dadurch die V erbundenheit K ataloniens m it der zeit­

genössischen M usik  und unterstrichen die 

Lebendigkeit des h ier gew ach senen kulturellen und 

m usikalischen Lebens; einen H öhepunkt stellte in 

d ieser Beziehung 19 36  die V eranstaltung der Fest­

spiele der Internationalen G esellschaft für 

Zeitgenössische M usik  in Barcelona dar, zu deren 

eindrucksvollsten  E reignissen  die U rau ffü h ru n g von 

Bergs Violinkonzert zählte. Der A usbruch des Sp an i­

schen Bürgerkriegs unterbrach a u f schm erzhafte 

W eise diese Realität und schnitt ihre m öglichen 

W eiterentw icklungen ab. Es ist also durchaus

1 6 8 - 1 6 9



berechtigt, die dam alige Konstellation als ein Z ei­

chen dafür zu betrachten, w ie die E ingliederung 

unseres Landes in das internationale Kulturgesche­

hen hätte aussehen können.

So w ie  K atalonien in der W agner-Rezeption eine fü h ­

rende Rolle innehatte, die es über Jahre beibehielt -  

m an denke allein an die historische A uffüh ru ng des 

P arsifa l im  Jahr 1 9 1 3 .., bildet das m ächtige A ufkom ­

m en der Zw eiten W iener Schule ein starkes 

G egengew icht zur Bew underung fü r die französische 

M usik -  besonders über die G ruppe der Sechs - ,  w el­

che die ästhetische Position einiger der w ichtigsten 

katalanischen K om ponisten der dam aligen Zeit aus­

zeichnete. Zu diesen gehörte M om pou -  der 19 3 1  u. 

a. m it Toldrä, Biancafort, Sam per und Lam ote de Gri- 

gnon dem  K ollektiv der U nabhängigen Kom ponisten 

K ataloniens beitrat -  und später M ontsalvatge, w ie­

w oh l dessen sehr persönliches und eklektisches 

W erk, das geprägt ist vom  N eoklassizism us und von 

Antillen-Akzenten, die gelegentliche Berührung mit 

der seriellen M usik nicht gescheut hat. Es ist ein 

zw eistim m iger Kontrapunkt, in welchem  dem  Ein­

fluss der französischen W elt derjenige der deutschen 

entgegengesetzt w ird. Beide W ege beschreiben die 

Rezeption der m usikalischen M oderne in unserem  

Land, aber die m aßgebliche Bedeutung des deutschen 

Anteils ist zw eifelsohne einer der W esenszüge, die 

einen Unterschied gegenüber dem restlichen Spanien 

ausm achen, w o die letzte Glut der überholten Natio­

nalrom antik noch sehr lebendig war. Dieser deutliche 

E influss ist zuallererst bei Gerhard und seinem  Schü­

ler Horns festzustellen, lässt sich a b e r ..in

unterschiedlichem  Maße, so w ie das überall in 

Europa der Fall ist -  bei der M ehrheit der Kom poni­

sten der Nachkriegszeit beobachten, einschließlich 

der Generation, die Ende der 70er Jahre in Erschei­

nung tritt. Davon zeugen N am en w ie  Deläs, Guinjoan, 

Benguerel, Soler oder Padrös. Für m anche von ihnen 

w ird  die serielle M ethode zur M ittelachse ihrer m usi­

kalischen Poetik werden, w ährend sie fü r andere auf 

die A nfan gsphase der jew eiligen kom positorischen 

E ntw icklung beschränkt bleibt, um  später anderen 

ästhetischen und technischen Leitbildern zu weichen. 

M an d a rf die Geschichte jedoch nicht ins M ythische 

rücken. Die R ezeption der seriellen Musik, w ar durch 

das Fehlen einer w irk lich en  m usikalischen  Tradition

stark beeinträchtigt. Das hat v iele  u nserer M usiker 

zum  A u sw an dern  oder zur autodidaktischen A n eig­

nung b ew ogen -  einer Redundanz in ihrem  

b eruflichen  Profil. H ier allerdings stellt sich die vor­

gelagerte Frage nach dem  Beruf, dem  metier. 

Schönbergs Beiträge sind als H öhepunkt einer 

äußerst reichen Tradition -  und das lässt sich über 

die anderen großen N am en des 20. Jahrhunderts 

auch in ähnlicher W eise sagen -  ciie Antw ort au f ein 

sehr hohes N iveau des Könnens, das sie zugleich vor­

aussetzen. Dieses hohe N iveau trägt das gesam te 

Potenzial einer sich entwickelnden, kraftvollen Kul­

tur in sich und bringt es zur Entfaltung. Schönberg 

w ar zw ar zugegebenerm aßen selbst Autodidakt, doch 

in seinem  Fall w ar diese Eigenschaft -  jenseits von 

seinem  persönlichen Talent und der Nähe zu einem  

M usiker von  so im m enser Qualität w ie  Zem linsky -  

in einen radikal anderen Kontext eingebettet. Eine 

direkte Linie führte zu den großen M eistern der Ver­

gangenheit, und außerdem  standen ihm  die richtigen 

W erkzeuge zur Verfügung, um  das Gelernte zu festi­

gen und um  es sich kreativ einzuverleiben. Ganz 

anders w ar die W irklichkeit für unsere Kom ponisten 

-  das ist über weite Strecken heute noch so; die 

öffentlichen Stellen sollten da nicht untätig bleiben --, 

und das erklärt w iederum , dass viele von  ihnen -  w ie 

zuvor Gerhard, M om pou und, außerhalb Kataloniens, 

selbst Falla -  im  Ausland jene Bausteine suchten, die 

sie fü r die eigene kom positorische Bildung als u n v er­

zichtbar ansahen und die der außerordentlichen 

Entw icklungsstufe entsprachen, welche die M usik in 

der jüngsten Zeit erreicht hat.

Die Rezeption der seriellen Techniken in unserem  

Land belegt ein ige ihrer spezifischen Sch w ierigk ei­

ten; daher ist die Zahl der W erke, die von ihr einen 

echten, idiom atischen Gebrauch m achen, die also 

den N otw endigkeiten folgen, w elche die M ethode 

einst hervorbrachten, eher gering. Zu diesen Sch w ie­

rigkeiten gehört erstens die V erw echslung des 

m usikalischen M aterials, das der K om position vor­

ausgeht -  also die A usgangsreihe und ihre Varianten 

- ,  mit der K om position irn eigentlichen Sinne, die 

ja als solche ihre eigene Logik und ihre eigenen 

Gesetze hat. M an m uss die Beziehung der Zw ölfton­

reihe zum  M otiv d efin ieren  und die B eziehung des 

M otivs seinerseits zu den unterschied lichen syntak-
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tischen Elem enten, um  so der Exposition des thema­

tischen M aterials den nötigen Z u sam m enh ang zu 

geben und die entsprechenden form alen Strategien 

und Sp ann ungsbögen  festzulegen, die -  ohne 

andere w ichtige Kom ponenten w ie  R h yth m us und 

K lan g außer Acht zu lassen -  der K om position einen 

Sin n  als organisches Ganzes verleihen. U nd m an 

sollte ebenfalls die Dialektik zw ischen der horizonta­

len und der vertikalen Ebene, zw ischen Polyphonie 

und H arm onie bestim m en. Schönberg verkündete, 

dass die kom positorische A rbeit durch die Z w ölfton­

reihe schw ieriger w ürde. Gerhard bestätigt dies: 

„W esentlicher W ert der Zw ölftontechnik: W ider­

stand. Sie m acht das M aterial noch w eniger 

bearbeitbar. Sie schließt der von V alery angesproche­

nen ,absoluten Phantasie_ die Tür. Grenze. Doch 

andererseits -  jede Grenze hat selber auch eine 

Grenze. Das heißt: Die erste A ufgabe der Grenze 

ist das Begrenzen, die zweite das Provozieren der 

Ü berschreitung, die perc.ee. Die Zw ölftontechnik 

ist in diesem  Sinne äußerst provozierend .“

Die im  letzten Drittel des 20. Jahrhunderts hervorge­

tretenen K om ponisten, die den N iedergang der 

strengen Serialität m iterlebt haben sow ie das A u f­

kom m en neuer R ichtungen w ie die aleatorische, die 

m inim alistische und die elektroakuslische M usik, 

w erden sich anderen H erausforderungen stellen 

m üssen. Die erste davon -  das haben sowohl Rihm  

als auch Dahlhaus von unterschiedlicher Position aus 

treffend U m rissen  besteht darin, die Freiheit w ie­

derzuerlangen gegenüber dem  historisierenden 

Führungsanspruch D arm stadls und der sterilen 

Verwaftungstätigkeit einer Inzucht treibenden 

Avantgarde, die sich in blutleeren A kad em ism us ver­

wandelt hat ■ w o nicht in besorgniserregenden 

Dilettantism us, der sich als Fortschritt verkleidet und 

von den „Feuerw ehrm ännern" der Avantgarde, w ie

Straw insky sie boshaft nannte, gefördert w i r d ..m an

findet sie bei uns zuhauf. Doch au f dieser neuen 

Bühne, au f der alles erlaubt schien, auf der das unge­

m äßigte Sektierertum  der letzten seriellen

M ohikaner und die große Leere nach G a g e .vom

Plyperdeterrninisrnus bis hin zum naiven  Ordnung« 

verzieht -  nebeneinander existieren konnten und 

a u f der die Beliebtheit der neuen Technologien das 

R isiko vergrößerte, dem  M aterialfetischism us vor

dem  bereits A dorno w arnte, w eil er den Schaffen den 

vom  W esentlichen ablenkt und den V erb in du ngsfa­

den zur H örerschaft bis zum  Zerreißen spannt -  zu 

erliegen, a u f dieser Bühne also w artete au f den ju n ­

gen Kom ponisten die größte aller Herausforderungen. 

Schönberg hatte bereits d arau fh in gew iesen : Dass 

das w irk lich  W ichtige das ist, w as  m an sagt, und 

nicht die Art, w ie  m an es sagt. Die Technik allein, 

w elch er Art auch im m er, sichert einem  noch nichts. 

Die A ufgabe des K ünstlers -  so Canetti -  besteht 

darin, w ohlüberlegt auszuw ählen, was m an unter­

lässt. S traw in sk y  bestätigt das: „Die K raft, so sagte 

Leonardo da V inci, w ird  aus der H em m nis geboren 

und stirbt mit der Freiheit. [...] Der U ngehorsam  

prahlt m it dem  Gegenteil und schafft jegliche Ein­

schränkun g ab in der stets trügerischen H offnung, 

das Prinzip der K raft in der Freiheit zu finden. In 

W irklichkeit findet er nichts als die W illkür der e ige­

nen Launen und die U nordnung der Phantasie." 

Heute hat diese Frage einen Großteil ihrer Aktualität 

eingebüßt. Schönbergs Beiträge sind längst in den 

Hauptstrom  der Tradition eingegangen und haben 

sich au f natürliche W eise in das reiche und hetero­

gene Reservoir der m usikalischen Mittel eingefügt, 

über das heutige Kom ponisten verfügen in einem  

Kontext, der von nie dagewesener Pluralität und Viel­

falt gekennzeichnet ist. Schönbergs M usik und 

Gedanken sind aber weiterhin, jenseits der koi 
technischen und ästhetischen Positionen, eine 

xichtbare Größe im künstlerischen SeinMen d '“- 

Jahrhunderts. Es bleibt uns das Vorbild m  1 n 1 

rischen W ahrhaftigkeit und seines ununu 1111 ik '> 

Suchens, die den großen Künstlern eigen smu - sein 

holier Anspruch und seine bedingungslose V erpflich­

tung gegenüber der tiefsten Dimension von Kunst als 

Forderung der Utopie. A uf diese utopische Dimension 

verw eisen ausdrücklich m anche der visionärsten 

W erke Schönbergs w ie etwa Ilerzgew ächse oder 

Jakobsleiter, die unsere Zeitgenossenschaft im m er 

noch mit urtüm licher Kraft ansprechen. Fis sind 

W erke, auf die das oft mit sich, selbst beschäftigte und 

von den Sirenengesängen falscher M odernität einge­

lullte Katalonien besser achten sollte, wenn es 

wirklich danach strebt -  und das lässt sich nur über 

das Können erreichen - , eines Tages einen eigenen 

Platz in der M usikw elt unserer Zeit zu beanspruchen
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